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Am 27. Oktober 1769 wurde die jetzige Waldenserkirche in 
Neuhengstett eingeweiht. Nach zwei einfachen Holzkirchen 
wurde zum ersten Mal eine Steinkirche aus roten Sandsteinen 
in ganz unterschiedlicher Größe und Form erbaut. Der Predigt-
text aus 1. Petrus 2, 5, über den der damalige Pfarrer Jean 
Christof Schaaff gepredigt hatte, nahm wie von selbst auf die 
besondere Bauform Bezug: "Lasst euch selbst aufbauen als le-
bendige Steine zu einem geistlichen Haus." 
Eine Kirche aus Sandsteinen – jeder ein Unikat – klein, groß, 
rund und eckig. So wie wir Menschen eben auch Unikate, Ge-
schöpfe Gottes sind: groß und klein, mal rund und gemütlich, 
mal kantig oder schroff. Jede und jeder beschenkt mit einzig-
artigen Gaben.  

Mir gefällt diese, unsere Waldenserkirche mit diesen verschie-
denen Steinen sehr. Die Erbauer haben in mühevoller Arbeit 
diese unterschiedlichen Steine mit etwas Mörtel verbunden. Si-
cher haben sie lange gesucht, bis jeder Stein an seiner be-
stimmten Stelle einen Platz gefunden hat. Kein Stein ist zu viel, 
jeder Stein wird für das Ganze gebraucht. Was für ein spre-
chendes Bild für eine Gemeinde: Wenn sich jeder – so wie er 
eben nun mal ist oder geworden ist – einbauen lässt, sich ein-
bringt in diese Gemeinschaft, dann kann etwas so Einzigartiges 
entstehen. 

Eine Zeitlang war unsere Kirche außen weiß verputzt. Die ein-
zelnen Steine waren nun nicht mehr zu sehen. Alles strahlte in 
Weiß, bis vermutlich der Putz langsam abblätterte. Eine Ge-
meinschaft ist manchmal in der Versuchung, ein einheitliches 
Bild abzugeben. Die Unterschiedlichkeit wird nivelliert, ausge-
glichen. Alles strahlt schön einheitlich nach außen, aber die 
einzelnen Persönlichkeiten, die Menschen mit ihren Charakte-
ren und ihren Erfahrungen des Glaubens bleiben unsichtbar.  
Es fehlt die Lebendigkeit. 

Ich bin froh, dass 1907 der Putz entfernt wurde und somit der 
alte Charakter der Waldenserkirche wieder sichtbar gemacht 
wurde. Diese Kirche – sie prägt unsern Ortskern und unsere 
Kirchengemeinde. Sie spricht zu jedem von uns durch ihre bun-
ten Steine: "Bring dich ein! Lass dich selbst einbauen, als le-
bendiger Stein. Du wirst gebraucht, so wie du bist!"  

Pfarrer 
Jörg Schaber 

 Grußwort Pfarrer 
 250 Jahre Waldenserkirche 

 Pfarrer Jörg Schaber 



 
 

4 

Der Auftritt der Waldenser in Süddeutschland prägt bleibend 
unsere Geschichte: Auf dem Nichts wurde Neuhengstett ge-
gründet, aus Hengstett wurde Althengstett, zu den Luthera-
nern kamen Reformierte, südfranzösisches Patois und schwä-
bisches Deutsch trafen aufeinander, waldensische demokrati-
sche Privilegien rieben sich mit dem absolutistischen Hoheits-
denken. Napoleon kam und ging, der Erste und der Zweite 
Weltkrieg, viele soziale, politische, wirtschaftliche Veränderun-
gen wurden im Laufe dieser Zeiten in unserer Heimatregion 
überstanden, gemeistert und zur Chance für positive Entwick-
lungen. Neben der großen Geschichte gab es die vielen kleinen 
Geschichten: Geburt, Konfirmation, Hochzeit, aber auch Krank-
heit, Leid und Tod. Nach 250 Jahren könnte die steinerne Kir-
che in Neuhengstett einige Bände mit ihren Geschichten füllen. 
Im Grunde gibt es kaum ein Gebäude, in dem Freud und Leid 
intensiver und näher beieinanderliegen als bei einer Kirche. 
Menschen brauchen einen Ort, um ihren Glauben, ihre Trauer, 
ihre Zuversicht und Hoffnung in Gemeinschaft zu leben, zu er-
leben. Der Standort der Kirche wurde mit Bedacht gewählt. 
Auch heute noch kann nach vielen Jahren der baulichen Ent-
wicklung Neuhengstetts davon gesprochen werden, dass die 
Kirche mitten im Dorf steht. 28 Gründerfamilien mit 134 Per-
sonen waren es am Anfang, heute leben im Ort fast 2000 Men-
schen. Für einen Bürgermeister, für den Ortsvorsteher, für   
Gemeinde- und Ortschaftsrat ist es eine schöne Aufgabe, für 
Neuhengstett und seine Einwohner kommunale Verantwortung 
zu tragen. Die Politik schafft Möglichkeiten, die Kirchenge-
meinde füllt diese mit Leben. Wir danken an der Stelle sehr 
herzlich für das gute Miteinander von politischer und kirchlicher 
Gemeinde. Neuhengstett war und ist lebendig, und es ist für 
uns sehr beruhigend zu wissen:  

Die Kirche steht immer noch mittendrin –  
die Kirche bleibt im Dorf.  

                    

 

  

 Grußwort Bürgermeister/Ortvorsteher 

Bürgermeister 
Dr. Clemens Götz 

 

Dr. Clemens Götz   Gerhard Dietz  
Bürgermeister    Ortsvorsteher 

Ortsvorsteher 
Gerhard Dietz 
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250 Jahre Waldenserkirche – 250 anni del 
tempio valdese feiern Sie in diesem Jahr! 
Diese "große" Jubiläumszahl animiert mich,  
folgende Rechnung anzustellen: 250 Jahre  
mit rund 53 Gottesdiensten jährlich, ergibt eine Summe von 
mindestens 13250 Gottesdiensten (Sondergottesdienste, Feier-
tage, Feierlichkeiten etc. nicht berücksichtigt). 
Wie viel Menschen hat dann wohl diese Kirche schon gesehen? 
Wie viele Lieder hat sie gehört und wie viele Gebete wurden 
gesprochen?   
Wie viel Freud und auch Leid steckt in ihren Mauern?  
Um dies alles rechnerisch erfassen zu wollen ergäbe dies wie-
derum Summen, die für uns nicht (mehr) auszudenken sind.  
Und doch, nichts von alle dem ging verloren, sondern ist bei 
Gott angekommen und von Gott angenommen.  

Sich sonntags im Tempio um den Tisch des Herrn zu versam-
meln, um Gottes Wort zu hören, war und ist für Waldenser der 
wichtigste Moment im Wochenlauf, um gemeinsam ihren Glau-
ben beim Gottesdienst feiern zum Ausdruck zu bringen. 
Psalmen, Psalmgesänge sind ein wesentlicher und wichtiger Be-
standteil ihrer Gottesdienste. 
So möchte ich das Psalmwort, das auf der Gedenktafel ge-
schrieben steht, welche sich in ihrem tempio valdese befindet, 
hier erwähnen: O wie selig sind, welche in deinem Hause woh-
nen und dich preisen unaufhörlich, Selah! Psalm 84,5 

Im Namen der Deutschen Waldenservereinigung freue ich mich 
mit Ihnen, dass Sie dieses Jubiläum begehen, und ich wünsche 
diesem tempio valdese, dieser Gemeinde, diesem Ort auch 
künftig noch unzählige Gottesdienste.  
Wie schreibt doch der Psalmist: "Selig, die in diesem Gotteshaus 
wohnen und Gott unaufhörlich preisen."  
So unerschütterlich und unermüdlich, wie dies von jeher unsere 
Väter und Mütter taten, so wollen es auch wir Heute und hof-
fentlich auch Morgen weiter tun und Gott unaufhörlich preisen 
und in seinem Hause wohnen! 

Gottes Segen und vergesst die Armen nicht. 

  

Grußwort Dt. Waldenservereinigung 
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Ihre                 
Dorothea Vinçon    
Präsidentin, Deutsche Waldenservereinigung 

Dorothea Vinçon 
Präsidentin, Deutsche  

Waldenservereinigung 
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Über 300 Jahre sind vergangen, seit sich Menschen im heutigen 
Neuhengstett angesiedelt haben, die in ihrer Heimat aufgrund 
ihres Glaubens benachteiligt und verfolgt wurden. 
Schon früh haben sich die "Waldenser", wie sie bald genannt 
wurden, der Reformation angeschlossen, auch wenn sie in Pet-
rus Valdes eigentlich schon Jahrhunderte vorher einen vom 
Evangelium geprägten Lehrer und Anführer gefunden hatten. 

Das Württembergische Herzogtum war bereit, viele der Glau-
bensflüchtlinge aufzunehmen und ihnen auch zunächst eine 
ganze Reihe Privilegien einzuräumen. Bis heute sieht man dem 
Ort seine Prägung durch diese Zeit und die Menschen, die nach 
Württemberg gekommen sind, an. 

Im Grunde ist die Integration sehr gut gelungen: Menschen 
konnten ihren Glauben, ihr Brauchtum, ihre Gewohnheiten bei-
behalten – und haben sich doch je länger je mehr integriert 
und sind fleißige und vorbildliche Bürger des Herzogtums ge-
worden.  

Ich freue mich sehr darüber, dass auch in unserem Kirchenbe-
zirk die waldensische Tradition fortlebt und daran erinnert 
wird. Nicht nur wegen der Folklore und des Brauchtums, son-
dern vor allem auch deshalb, weil uns diese Geschichte lehrt, 
dass Integration gelingen kann und Menschen auf der Flucht 
Hilfe, Unterstützung und eine neue Heimat brauchen. 

Petrus Valdes und seine Anhänger waren überzeugte Anhänger 
des Evangeliums, das ganz viel mit unserem Alltag und dem 
Zusammenleben in unserem Land zu tun hat. Es lehrt uns, die 
Armen nicht zu vergessen und Fremde nicht als Last, sondern 
als Bereicherung an- und aufzunehmen. 

So wünsche ich der Gemeinde Neuhengstett, dass sie sich 
dankbar an ihre Geschichte erinnert und daraus auch die Kraft 
und den Mut gewinnt, auch heute Fremden Heimat und eine 
neue Chance zu geben – um des Evangeliums willen.  

Freuen Sie sich an ihrer reichen Geschichte, ihrer beeindru-
ckenden Tradition, und feiern Sie das schöne Jubiläum in Dank-
barkeit und Zuversicht. 

        Dekan Erich Hartmann 

 Grußwort Dekan Erich Hartmann, Calw 

Dekan 
Erich Hartmann 
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Einführung 

Die Waldenser, die 1700 Neu-
hengstett gründeten, kamen alle aus 
dem oberen Teil des Chisonetales, des 
sog. Pragelatales, das seit Jahrhun-
derten zu Frankreich gehörte und erst 
1713 an das Haus Savoyen fiel und 
Teil des Piemonts wurde. Diese Wal-
denser im Pragelatal hatten seit dem 
Edikt von Nantes (1598) ihre calvinis-
tisch-reformierte Religion mehr oder 
weniger frei ausüben können. Als der 
Sonnenkönig Ludwig XIV. 1685 das 
Edikt von Nantes aufhob, war es da-
mit vorbei. Die waldensischen Kir-
chengebäude im Pragelatal wurden 
zerstört. Viele Einwohner flüchteten, 
zuerst nach Deutschland (1685/86), 
dann 1693 auch in die benachbarten 
piemontesischen Waldensertäler, wo 
der Herzog von Savoyen seit 1690 die 
calvinistisch-reformierte Religion wie-
der tolerierte. 

Der Herzog von Savoyen musste 
allerdings 1698 unter dem Druck von 
Ludwig XIV. alle Waldenser aus den 
piemontesischen Waldensertälern 
ausweisen, die aus dem oberen Chi-
sonetal stammten, also als Franzosen 
geboren waren. Dasselbe Schicksal 
erlitten die Hugenotten, die Zuflucht 
im Piemont gesucht hatten, sowie die 
Waldenser des unteren Chisonetal 
(Villar, Pinache, Perouse).  

In den Jahren 1699–1701 kamen 
etwa 2000 der aus dem Piemont 

vertriebenen Waldenser ins lutheri-
sche Herzogtum Württemberg. Dazu 
gehörten auch die Waldenser, die 
Neuhengstett gründeten. Sie beka-
men – als erste Minderheit in Würt-
temberg – das Sonderrecht in ihren 
Siedlungen ihre Gottesdienste so zu 
halten, wie sie es vorher in ihrer Hei-
mat getan hatten. Somit brauchten 
sie nicht die württembergische luthe-
rische Agende zu übernehmen, son-
dern konnten weiterhin nach ihrer cal-
vinistisch-reformierten Liturgie Got-
tesdienste feiern und ihr kirchliches 
Leben nach der eigenen Kirchenord-
nung organisieren.  

Die Waldenser durften deshalb 
auch eigene Kirchengebäude in Würt-
temberg errichten. Dabei handelte es 
sich zuerst um einfache Holzkirchen. 
Von diesen hat keine einzige überlebt, 
denn innerhalb von wenigen Jahr-
zehnten waren sie meist baufällig ge-
worden. Wir wissen auch nicht, wie 
sie von außen und innen ausgesehen 
haben – mit Ausnahme der Kirche, die 
1719 von Henri Arnaud in Schönen-
berg errichtet wurde. Von der gibt es 
zwei Bildnisse von 1825, etwa 60 
Jahre bevor diese Kirche leider abge-
rissen wurde.  

Etwa 20 Jahre nach ihrer Ansied-
lung begannen die Waldenser stei-
nerne Kirchen zu bauen. Die Älteste 
ist die Kirche von Pinache aus dem 
Jahr 1721. Auch die meisten dieser 
Steinkirchen aus dem 18. Jahrhundert 
sind inzwischen abgerissen worden, 

 Waldensische Kirchengebäude in Württemberg 

Albert de Lange 
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aber glücklicherweise haben einige 
überlebt. Darunter ist nicht nur die 
Kirche von Pinache, sondern auch die 
von Neuhengstett, die 1769 erbaut 
wurde.  

Aufgrund von Bauplänen, die es 
von zwei dieser steinernen Kirchen 
gibt, nämlich von Wurmberg (1728) 
und von Neuhengstett (1766), wissen 
wir in etwa, wie die Waldenserkirchen 
im 18. Jahrhundert von außen und in-
nen ausgesehen haben. 

Tempel 

Wer die schöne Gedenktafel liest, die 
1769 zur Einweihung in der Kirche von 
Neuhengstett in französische Sprache 
angebracht wurde, dem wird auffal-
len, dass das Kirchengebäude als 
"temple des Vaudois" (Tempel der 
Waldenser) bezeichnet wird. Wenn 
weiter unten von der "Eglise" (Kirche) 
die Rede ist, ist damit die Kirchenge-
meinde gemeint, nicht das Gebäude. 
Die Waldenser unterschieden also 
zwischen Tempel und Kirche. 

Diese Unterscheidung haben die 
Waldenser von den Hugenotten über-
nommen. Mit den Hugenotten sind die 
Evangelischen in Frankreich gemeint. 
Diese wurden seit 1555 immer mehr 
von dem Genfer Reformator Johannes 
Calvin geprägt, wie das auch mit den 
Waldensern im Chisonetal und in den 
piemontesischen Waldensertälern ge-
schah. Dies führte dazu, dass es im 
17. Jahrhundert zwischen Waldenser 
und Hugenotten im Kirchenbau, in 

Liturgie, Kirchenordnung und kirchli-
cher Organisation kaum Unterschiede 
gab, auch wenn die Waldenser anders 
als die Hugenotten eine lange vorre-
formatorische Vergangenheit hatten 
und im Piemont eine eigene Kirche er-
richteten.  

Warum bezeichneten die Hugenot-
ten und Waldenser ihre Kirchenge-
bäude als "Tempel" und wandten den 
Begriff "Kirche" nur auf die Kirchenge-
meinde an? Ein Grund war sicherlich, 
dass die französischen Könige den 
Hugenotten verboten hatten, ihre Kir-
chengebäuden als "Kirchen" zu be-
zeichnen. Die Hugenotten machten 
aus der Not eine Tugend. Sie nannten 
ihre Kirchengebäude "Tempel" in An-
lehnung an das Alte Testament. Ihre 
Tempel seien das "Haus Gottes" (vgl. 
2. Mose 40,34; 1. Könige 8,13), denn 
nur dort wurde das Wort Gottes rein 
verkündet. Der Begriff "Kirche" (eccle-
sia, église) wandten sie dagegen auf 
die örtlichen Kirchengemeinden in An-
lehnung an Matth. 18, 20 an, wo Je-
sus sagt: "Denn wo zwei oder drei in 
meinem Namen versammelt sind, da 
bin ich mitten unter ihnen."  

Daher sprechen die Waldenser und 
Hugenotten immer im Plural von ihrer 
Kirchengemeinschaft: "Waldensische 
Kirchen der Täler", "Reformierte Kir-
chen Frankreichs", denn die Kirchen-
gemeinschaft besteht aus dem Zu-
sammenschluss der örtlichen "Kir-
chen". Alle örtlichen Kirchen sind 
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gleich; keine darf über die andere 
herrschen. 

Die Hugenotten entwickelten bald 
auch eine eigene Kirchenarchitektur, 
die sich innen und außen grundlegend 
von der römisch-katholischen spätgo-
tischen Kirchenarchitektur unter-
schied. In den Städten griffen sie da-
bei oft auf klassisch-antike Formele-
mente zurück, die damals durch die 
Renaissance verbreitet wurden. Die 
hugenottischen Landgemeinden und 
Waldenser bauten dagegen einfache 
Kirchengebäude, die sich trotzdem 
stark von den römisch-katholischen 
Kapellen unterschieden. 

Außenarchitektur 

Leider sind alle "Tempel" in den pie-
montesischen Waldensertälern und 
im Pragelatal am Ende des 17. Jahr-
hundert zerstört oder im 18. Jahrhun-
dert umgebaut worden. Wir wissen 
also nicht genau, wie sie vor 1685 
ausgesehen haben. Man kann anneh-
men, dass es sich durchgängig um 
kleine längsausgerichtete rechteckige 
Gebäude handelte, die ohne halb-
runde oder eckige Apsis (Chorraum) 
auskamen. Sie hatten auch keinen 
Turm und keine Glocken (das war von 
der Obrigkeit verboten) und wurden 
durch Fenster beleuchtet. Vermutlich 
war der Haupteingang an einer der 
beiden Längsseiten und befand sich 
die Kanzel an der Längsseite gegen-
über. Die Bänke waren im Halbkreis 

um die Kanzel gruppiert. Die Fach-
werkkirche, die Arnaud 1721 errich-
tete, wurde nach diesem Modell er-
baut.  

Die steinernen "Tempel", die zwi-
schen 1721 und 1821 in Württemberg 
erbaut wurden, sind fast alle bau-

gleich, wenn man sie von außen be-
trachtet. Es handelt sich, wie in der al-
ten Heimat, um kleine längsausge-
richtete rechteckige Gebäude. In eini-
gen Fällen wurde an der kurzen Hin-
terseite eine eckige Apsis vorgesehen, 
zum Beispiel im Bauplan der Neu-
hengstetter Kirche, den der Geometer 
Müller aus Simmozheim 1766 vor-
legte. Es sollte damit kein Altarraum 
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geschaffen werden, sondern die Apsis 
diente wohl nur der akustischen Ver-
besserung. Es spricht viel dafür, dass 
die Pfarrer und Ältesten (Kirchenvor-
steher) der Waldenserdörfer in Würt-
temberg den deutschen Zimmerleu-
ten, Steinmetzen und Geometern vor-
gaben, wie die Kirchen auszusehen 
hatten. 

Es gibt allerdings zwei Unter-
schiede zu den "Tempeln" in der alten 
Heimat. Bereits im Bauplan von der 
Kirche in Wurmberg, den Pfarrer Sa-
lomon Morff 1728 zeichnete, ist der 
Haupteingang von der Längsseite an 
die vordere Schmalseite verlegt und 
befindet sich gegenüber der Kanzel an 
der hinteren Schmalseite. Dies wurde 
so in allen späten Waldenserkirchen 
übernommen. Der zweite Unterschied 
ist, dass die Tempel in Württemberg – 
dank der Erlaubnis der Regierung – 
Türme oder Dachreiter mit Glocken 
besaßen, die meistens auf der vorde-
ren Schmalseite errichtet wurden.  

Innenarchitektur 

Die Waldensertempel in Württemberg 
waren auch im Inneren sehr ähnlich. 
Das hängt damit zusammen, dass sie, 
wie in den Waldensertälern, als Pre-
digtkirchen erbaut wurden. Mit Aus-
nahme der Arnaudkirche (wo die Kan-
zel sich auf die Längsseite befindet) 
wurde in allen Waldenserkirchen in 
Württemberg die Kanzel zentral an 
der Mauer an der Schmalseite 

gegenüber dem Eingang errichtet. Die 
Kanzel wurde überdies aus akusti-
schen Gründen relativ hoch gebaut 
(musste also mit einer Treppe bestie-
gen werden) und wurde von einem 
Schalldeckel gekrönt. Daher domi-
nierte die Kanzel in allen Waldenser-
kirchen. 

Vor der Kanzel stand ein einfacher 
niedriger Tisch aus Holz. Dies war 
eine hugenottisch-waldensische Be-
sonderheit. Ein solcher Tisch fehlte 
z.B. bei den Reformierten in den Nie-
derlanden. Es ist unklar, warum die 
Waldenser und Hugenotten diesen 
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"Tisch" einführten, der ungewollt an 
einen Altar erinnert und bis heute irr-
tümlich oft auch so bezeichnet wird. 
Die Hugenotten und Waldenser ver-
neinten nämlich wie alle Reformier-
ten, dass es in Kirchengebäuden ei-
nen Altar geben sollte; viele mittelal-
terliche Altäre wurden von den Refor-
mierten zerstört. Für die Reformierten 
gibt es nur einen Altar, nämlich Gol-
gotha, wo Christus einmalig für das 
Heil der Menschheit geopfert wurde. 
Seit seiner Himmelfahrt sitzt Christus 
als Erlöser und König zur Rechten 
Gottes, und als solcher ist er für uns 
da. Die Bedeutung des Opfers Christi 
wird den Gläubigen durch die Predigt 
des Pfarrers vermittelt. Christus wirkt 
durch den Heiligen Geist, nicht durch 
die eucharistische Liturgie des Pries-
ters am Altar. Deshalb brauche man 
keinen Altar in der Kirche mehr, auch 
nicht für das Abendmahl. Aus demsel-
ben Grund fehlen Kruzifixe in den re-
formierten Kirchen, sogar einfache 
Kreuze waren verpönt. 

Normalerweise lag in den Wal-
densergemeinden nur die Bibel auf 
dem Tisch. Bei der Feier des Abend-
mahls, die meistens nur vier Mal im 
Jahr stattfand, und bei der Taufe 
(Taufsteine gab es nicht) wurden die 
dafür erforderlichen Geräte auf den 
Tisch gestellt: der Teller für das ge-
brochene Brot, das beim Abendmahl 
ausgeteilt wurde (also keine Oblaten), 
der Kelch für den Wein und die Kanne 
für das Taufwasser. 

Links und rechts von der Kanzel 
befanden sich die Bänke für die Pres-
byter (Ältesten, Kirchenvorsteher) 
und Diakone (ehrenamtliche Fürsor-
ger für die Armen, Witwen, Waisen 
usw.). Wahrscheinlich saßen dort 
auch der sindic (Schultheiß) und die 
Ratsmitglieder der Waldenserkolonie. 
In manchen Waldenserkirchen, wie 
z.B. in Wurmberg im Jahr 1728, 
wurde gleich auch eine Empore (Ga-
lerie) eingebaut; bei anderen Kirchen, 
z.B. Pinache und Neuhengstett, wurde 
sie erst im 19. Jahrhundert eingefügt, 
manchmal später auch wieder ent-
fernt oder wie in Neuhengstett verän-
dert. Der Zugang zur Empore wurde 
öfter auch durch einen Treppenauf-
gang an den Außermauer ermöglicht.  

Orgeln gab es in den Waldenserkir-
chen erst seit dem 19. Jahrhundert. 
Vermutlich war die Armut der Haupt-
grund, dass die Waldenser in 
Deutschland lange Zeit darauf ver-
zichten mussten. Es gab dagegen kei-
nen prinzipiellen Widerstand, wie es 
dies im 16. und 17. Jahrhundert bei 
mehreren reformierten Kirchen in Eu-
ropa gegeben hatte. 

In den Waldenserkirchen waren 
Heiligenbilder usw. verpönt. Das be-
deutet nicht, dass es keine dekorati-
ven Elemente in den Tempeln gab. 
Meistens handelt es sich aber um 
Texttafeln: Gründungstafeln (Palm-
bach, Neuhengstett) und Zehn-Ge-
bote-Tafel (Palmbach).  
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In Welschneureut war die Schall-
decke mit einem Bibelzitat versehen. 
Ein Sonderfall ist die Ausmalung des 
Vorraums der Waldenserkirche in 
Großvillars von etwa 1830; dort findet 
man auch zum ersten Mal die Darstel-
lung des Waldenserwappens in einem 
"Tempel" in Württemberg. Heutzu-
tage sind fast alle ehemaligen Wal-
denserkirchen damit geschmückt.  

Es gab in den Waldenserkirchen 
außerdem Grabplatten aus der ersten 
Hälfte des 18. Jahrhunderts (Schö-
nenberg, Pinache). Sie erinnern an die 
Waldenserpfarrer Henri Arnaud, Sci-
pio Arnaud und Jean Giraud, die unter 
ihren Kanzeln begraben worden wa-
ren. Diese Tradition ist in der alten 
Heimat nicht belegt. Die Waldenser 
haben das wohl aus Württemberg 
übernommen, wo immer wieder Pfar-
rer unter der Kanzel begraben wur-
den. Das bekannteste Beispiel ist Jo-
hannes Brenz in der Stiftskirche in 
Stuttgart.  

Die Folgen von 1823 
Die württembergischen Waldenserge-
meinden wurden 1823 gezwungen, 
sich in die lutherische Landeskirche 
einzugliedern. Im Zuge dieser Einglie-
derung wurden einige Waldenserkir-
chen abgerissen oder allmählich "lu-
theranisiert". Das zeigte sich vor allem 
durch die Aufstellung von massiven 
Steinaltären und von Kruzifixen, bzw. 
die Entfernung von den alten Kanzeln, 
wie das 1967 in Neuhengstett ge-
schah. Der Traditionsbruch ist dort am 
stärksten bemerkbar, wo die alten 
"Tempel" abgerissen und von neogo-
tischen Neubauten ersetzt wurden 
(Palmbach, Schönenberg).  

Bemerkenswert ist, dass in man-
chen der alten Waldenserkirchen eine 
vorsichtige Rückkehr zur ursprüngli-
chen Gestaltung stattfindet. Zumin-
dest die massiven Steinaltäre sollten 
wieder durch einfache Holztische er-
setzt werden. Diese Entwicklung kann 
ich als Historiker und reformierter Nie-
derländer nur begrüßen. 

  
Foto: swinkler.fotografie@gmail.com  
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13 Chronologie der Waldenserkirche 

1700 Im Jahr 1700 kamen 28 Familien mit insgesamt 138 Personen in 
das Gebiet zwischen Simmozheim und Hengstett (heute: Alt-
hengstett) und begründeten den Ort Neuhengstett, den sie zu-
nächst auch "Le Bourcet" nannten (in Anlehnung an das italieni-
sche Dorf "Bourcet" ihrer Heimat in den Cottischen Alpen in Sa-

voyen).   

Der französische König Ludwig XIV wollte die Anwesenheit ehe-
maliger reformierter Untertanen im benachbarten Piemont nicht 
dulden und brachte den Herzog von Savoyen dazu, alle Waldenser 
auszuweisen, die als Franzosen geboren waren. Dies waren fast 
3000 Personen. Unter diesen 3000 Waldensern waren auch die 
Waldenser von Neuhengstett, die zunächst ein Jahr zuvor in Ar-
heiligen bei Darmstadt eine Zuflucht fanden. Dort fanden sie sich 
nicht zurecht, so dass sie den Herzog von Württemberg baten, 
auch nach Württemberg kommen zu dürfen. 

  

zusammengestellt von Jörg Schaber 
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Der damalige Entwurf und Bauplan für die neue jetzige Kirche von 

Geometer Müller aus Simmozheim aus dem Jahr 1766  

(Stuttgart, HstA: A 240, Bü 85) 

1702  Bau einer einfachen strohgedeckten Holzkirche.  

1716  Bau einer zweiten kleinen Holzkirche mit einem Turm. Diese stand 
weiter östlich als die heutige Kirche, Rathaus und Kirche müssen 
für die zweite Kirche vertauscht worden sein. Oberamtmann Keller 
bat am 5. September 1716 den Herzog, die Kollekte für ein Sam-
melpatent für Kirch- und Pfarrhausneubau zu genehmigen. Man 
habe bisher Gottesdienst in einer "miserablen Baracke" gehalten. 

1719 3. September – Einweihung der zweiten Holzkirche  
In den folgenden Jahrzehnten mussten immer wieder Instandset-
zungsarbeiten an der Kirche durchgeführt werden.  

1766 Die zweite Holzkirche wird zunehmend baufällig, dass sie einzu-
stürzen droht. So erstellt der Geometer Müller aus Simmozheim im 
November 1766 einen Entwurf und Bauplan für die neue, stei-
nerne, jetzige Kirche.  
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1767–1769    Sammlung von Spenden für die neue Kirche  

1769 Abriss der alten Holzkirche am 24. Mai 1769: 

Pfarrer Jean Christoph Schaaff schrieb dazu ins Protokollbuch (aus 

dem Französischen übersetzt):  

"Am 21. Mai 1769 habe ich, J. CH. Schaaff, den letzten sonntägli-

chen Gottesdienst in der von Holz erbauten Kirche gehalten. Und 

Dienstag darauf, den 23. ist noch eine Hochzeit. Am 24. wurde mit 

dem Abbruch der Anfang gemacht." 

Am 3. Oktober 1769 steht im 1. Kirchenregister:  

"Pfarrer Schaaff und Schultheiß Martinet zeigten an, dass das Kir-

chenbauwesen nächstens sein Ende erreichen wird, und bitten um 

die Einweihungsgenehmigung. Sie wird genehmigt, aber nur, 

wenn bei dieser Einweihung alle weitere so überflüssige als kost-

bare Zeremonien und für einmal alle Üppigkeiten und Unordnun-

gen unterbleiben mögen." 

Den Wünschen wurde wohl entsprochen, denn am  

27. Oktober 1769 wurde die neue Steinkirche eingeweiht.  

Die Predigt hielt Pfr. Schaaff zu 1. Petrus 2, 5:  

"Lasst euch selbst aufbauen als lebendige Steine zu einem geistli-

chen Haus, zu einer heiligen Priesterschaft, um geistliche Opfer 

darzubringen, die Gott angenehm sind durch Jesus Christus." 

(Züricher Übersetzung) 

 

 

  

Foto: archivio fotografico valdese  
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Der Text der Gedenktafel, die zur Einweihung der Kirche 1769 an der 
linken Seite angebracht wurde, lautet (auf Französisch und Latein):  

"Betet für die Könige, damit wir ein Leben 
in Frieden führen können." 1. Tim. Kap. 
2 + + + Gott allein gebührt die Ehre! + 
"Wo zwei oder drei versammelt sind in 
meinem Namen, da bin ich mitten unter 
ihnen, spricht Jesus Christus." Matth. Kap 
18 Vers 20. 

Diese Kirche der Waldenser, die bei ihrer 
Errichtung im Jahre 1716 aus Holz er-
baut, ist mit einer Steinmauer versehen 
worden im Jahre 1769.  

Die Vorsteher und Leiter der Kirche sind 
damals gewesen:  Jean Christof Schaaff, 
Pfarrer, Jean Talmon-Martinet, Schult-
heiß und Kirchenältester, Pierre Héritier, 
Gemeindepfleger und Kirchenältester, 
Jean Charrier, Kirchenältester, Jacques 
Talmon-Gros, Diakon und Kirchenältes-
ter, Pierre Ayasse, Schulmeister. 

O wie selig sind, welche in deinem Hause 
wohnen und dich preisen unaufhörlich, 
Selah!  
Psalm 84 Vers 5  

+ + + Ausgehauen von L.H.H."  

 

1770 Am 5. Februar 1770 wurde die Baurechnung abgeschlossen. Die 
Einnahmen betrugen 944 Gulden und 52 Kreuzer (1 Gulden = 60 
Kreuzer). Die Ausgaben beliefen sich auf 749 Gulden und 14 Kreu-
zer, so dass ein Überschuss von 195 Gulden und 38 Kreuzern ver-
blieb. Dieser Überschuss vom Kirchbau wurde für eine Pfarr-
scheune verwendet, die am 17. August 1770 aufgeschlagen 
wurde. Dabei blieb noch ein Rest von einem halben Gulden übrig. 

1823 Im Jahr 1823 wurden alle württembergischen Waldensergemein-
den in die evangelische Landeskirche integriert. Die Gemeinden 
hatten fortan keine reformierten Pfarrer mehr, sondern 

Foto: swinkler.fotografie@gmail.com  
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evangelisch-württembergische Pfarrer, die die Gottesdienste auf 
Deutsch und in der landeskirchlichen Form feierten. Auch der Un-
terricht in der Schule musste in deutscher Sprache erteilt werden. 
Die Waldenser verloren dadurch einen großen Teil ihrer Identität 
und Selbständigkeit. 

Dafür wurden künftig Pfarrer, Bürgermeister und Lehrer durch Kir-
che und Staat finanziert, was den waldensischen Gemeinden half, 
da sie kaum in der Lage waren, die Gehälter ihrer Bediensteten zu 
bezahlen. 

Die Einführung des deutschen Gottesdienstes wurde in Neuheng-
stett allerdings so lange ausgesetzt, bis 1827 der damalige wal-
densische Pfarrer Jean Pierre Geymonat in den Ruhestand ging. 

1832 Beschluss einen Treppenaufgang und eine zweite Tür zur Empore 
anfertigen zu lassen (vermutlich handelt es sich dabei um die 1967 
entfernte Außentreppe). 

1833  Umsetzung des Beschlusses (dazu stifteten die Gemeinden Alt-
hengstett und Ottenbronn jeweils zwei Stämme Bauholz). 

1834 Reparatur des Kirchturmes (Beschädigung durch starke Stürme) 

 Um diese Baumaßnahme und auch Arbeiten am Pfarrhaus finan-
zieren zu können, bat die Gemeinde darum die Pfarrstelle vorerst 
nur mit einem Pfarrverweser zu besetzten, zumal sie mit dem vor-
handenen Pfarrverweser (der spätere Nagolder Dekan Freihofer) 
sehr zufrieden waren. 

1844 Die bisherige Kirchturmglocke wird umgegossen und ihr Gewicht 
um einen halben Zentner erhöht. Gleichzeitig wird eine zweite Glo-
cke angeschafft, deren Gewicht eineinhalb Zentner betrug. 

1858 Kirchenreparatur. Im Stiftungsprotokoll vom 6. Juni 1858 steht: 
"Der Geistliche (Pfarrer Krauß) legt dem Stiftungsrat den auf 
Grund des Beschlusses vom 10.3. des Jahres von Werkmeister 
Nüßle aus Stammheim verfertigten Überschlag für innen und au-
ßen Reparatur unserer Kirche vor, worauf beschlossen wird, die-
sen Überschlag in allen seinen Teilen annehmen und dem gemein-
schaftlichen Oberamt zu Genehmigung vorlegen zu wollen. 
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Zugleich wird beschlossen, dass in die Kirche ein passendes Har-
monium zur Leitung des Gesanges angekauft werden soll." Bis da-
hin gab es kein Instrument in der Kirche. 

 

1871 Im Frühjahr wird der Kirchturm erneut ausgebessert. Es werden 
Schindeln angebracht und mit einem grauen Anstrich versehen. 

1880 Im November wird ein neues Pedalharmonium mit zwei Manualen 
angeschafft. Das bisherige Harmonium wird im Schulhaus aufge-
stellt. 

1890 Anschaffung einer neuen Kirchturmuhr mit Viertelstundenschlag-
werk, für das die bürgerliche Gemeinde die Kosten übernimmt. 

Ansicht der Kirche und des alten Pfarrhauses um 1850 (Gemälde). 
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1905 Die Kirche hat 230 Sitzplätze. Darunter auch einen Pfarrstuhl und 
besondere Stühle für die bürgerlichen und kirchlichen Gemeinde-
räte. 

1907 Ein Ofen aus Wasseralfingen wird für die Beheizung angeschafft. 

 

Foto der 
Kirche und 
des Pfarr-

hauses um 
das Jahr 

1900 

Innenraum 
nach der Re-

novierung 
im Jahr 

1907 
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1907–1908  Umfangreiche Renovierung der Kirche: 

 Im Inneren werden das Gestühl, der Altartisch 
und der Innenanstrich erneuert. 

 Außen wird der Verputz wieder entfernt und die 
Steinmauer freigelegt.  

Ein neues Uhrenzifferblatt wird in das obere 
Giebelfeld gesetzt.   

 

 

 

 

  

Bilder der Kirche vor (um 1900) 
und nach der Renovierung im 
Jahr 1907 (Foto von 1951) 
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Kirche nach der Renovierung im Jahr 1907, 
unten links das neue Pfarrhaus 
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1931 Anschaffung einer neuen Orgel 

1960 Der Ofen von 1907 wird entfernt. 

Im Erntedankfest wird die neue 
elektrische Heizung in Betrieb ge-
nommen. 

 

 

 

Walderserkirche beim Waldensertag in Neuhengstett am  
20. Juli 1930 
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1966 Sanierung des Kirchturms und des 
Glockenstuhles.  

Das Uhrenzifferblatt wird wieder 
an der alten Stelle im Kirchturm 
angebracht, eine neue Turmuhr 
und Läutemaschine der Fa. Perrot 
angeschafft. 

  

Die Waldenserkirche vor und nach der Renovierung der Kirche und 
des Kirchturmes 1966/1967 
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1967  Umfangreiche Renovierung der Kirche: 

 Der alte waldensische Charakter der Kirche mit Altartisch und 
darüber die Kanzel werden beseitigt.  

Dafür wird durch einen schlichten Holztisch, einer niederen 
Holzkanzel, einem hölzernen Tauftisch und einem Kreuz ohne 
Kruzifix an die reformierte Tradition erinnert.  

 

Weiter wird 1967 der Fußboden tiefer gelegt und die beiden 
Fenster an der ehemaligen Kanzel werden mit Sandsteinen auf-
gemauert (verschlossen). Im Eingangsbereich wird ein Wind-
fang und eine Sakristei geschaffen, sowie eine Wendeltreppe 
zur Empore und ein Seiteneingang gebaut. Außerdem wird der 
Vorplatz der Kirche neugestaltet und seitlich ein neuer Neben-
eingang hergestellt.  

Kircheninneres nach dem Umbau von 1967  

 

 



 
 

25 

Gegenüber der Gründungsta-
fel von 1769 wurde anstelle 
der Pfarrertafel (die bis 1967 
auf der rechten Seite hing) 
das Waldenserzeichen in 
Form einer Holztafel ange-
bracht, das nach einem Ent-
wurf des Bruders des damali-
gen Pfarrers Eberhard Wurst 
gestaltet wurde (aus einem 
Briefwechsel von Pfr. Wurst 
mit Kurt Rommel vom Ev. Ge-
meindeblatt vom 1. Mai 
1989). 

 

1969 Feier zum zweihundertjährigen Jubiläum der Kirche und An-
schaffung einer neuen Orgel der Fa. Walcker in Ludwigsburg. 
Zitat des damaligen Pfarrers Eberhard Wurst am 2. Februar 
1969 zur Orgeleinweihung: "Als die Waldenserkirchen seinerzeit 

Foto: swinkler.fotografie@gmail.com  
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gebaut worden sind, fehlte in allen eine Orgel, ein Taufstein 
und eine Sakristei. Wenn wir nun auch in diesen Stücken mit 
andern Kirchen unserer Landeskirche gleichgezogen sind, so 
darf doch festgestellt werden, dass wir in allem sehr auf 
Schlichtheit und Einfachheit bedacht waren."  

1991 Instandsetzungsarbeiten: 

Zimmerarbeiten am Dachstuhl, Na-
tursteinarbeiten am Giebel, Holz-
schutzmaßnahmen am Gebälk und 
Dachdeckerarbeiten. Dabei wird 
das jetzige Zifferblatt mit neuen 
vergoldeten Zeigern aus Kupfer 
angebracht und die Turmuhr auf 
vollelektrischen Betrieb umgestellt.   

2010 Die Elektrik der Kirche, die Beleuchtung und die Heizung werden 
erneuert. Die Empore bekommt eine Glasfront. Außerdem werden 
die Bänke abgeschliffen, neu angestrichen und bekommen neue 
Sitzpolster. Auch der Holzboden wird abgeschliffen und neu ver-
siegelt.  
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2014 Fa. Bachert gießt eine neue Glocke und 
erneuert den Glockenstuhl. Das Schlag-
werk wird von der Fa. Perrot geliefert 
und dem Uhrwerk angepasst. Die Kirche 
hat nun drei läutbare Glocken.   

Alter und neuer Glockenstuhl, Aufzug der neuen Glocke  
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Waldenserkirche im 
Jahr 2019 

Foto: swinkler.fotografie@gmail.com  
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Diese Eichentür war fast 200 Jahre von 1769 bis 1967 die  
Eingangstür der Waldenserkirche. Sie wurde 1992 restauriert 
und in die Aussegnungshalle auf dem Friedhof eingebaut. 
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1 

Bet- und Vaterunserglocke 

Inschrift:  

Waldenserzeichen:  

"LUX LUCET IN TENEBRIS -TAVOLA VALDESE" 

"ZUM GEDENKEN AN DAS 250-JAEHRIGE  

JUBILAEUM VON NEUHENGSTETT" 

Gießer: Heinrich Kurtz, Stuttgart 

es"-2 

163 kg 

gegossen 1950 

 

2 

Kreuzglocke 

Inschrift: "GELOBT SEI DER HERR TÄGLICH!" 

              "Psalm 68,20" 

Gießer: Glockengießerei Bachert, Karlsruhe 

f" 

145 kg 

gegossen 2014 

 

 

 

3 

Tauf- und Zeichenglocke 

Inschrift: "BETE UND ARBEITE" 

"GESTIFTET VON DEUTSCHEN 

LANDSLEUTEN IN NEWARK" 

Gießer: Heinrich Kurtz, Stuttgart  

g"-3 

75 kg 

gegossen 1922 

  

 Glocken der Kirche 
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Das Waldenserzeichen oder auch Wal-
denserwappen ist aus dem Schild des 
Grafen von Luserna im Piemont her-
vorgegangen. 

 

Im Wappen dieses Grafengeschlech-
tes war eine Lampe mit sieben Ster-
nen zu sehen. Es trug die Inschrift: lux 
in tenebris lucet (Das Licht leuchtet in 
der Finsternis, nach Johannes 1, 5). In 
dieser Form ist es noch heute als 
Wappen der bürgerlichen Gemeinde 
Luserna San Giovanni in der Provinz 
Turin erhalten. In Anlehnung dieses 
Wappens entwarf Valerio Grosso im 
Jahre 1640 das Waldenserwappen. 
Die Lampe wurde durch einen Leuch-
ter ersetzt und die Inschrift änderte 
sich in "lux lucet in tenebris".  

Als im Jahr 1669 der Waldenserpfar-
rer Jean Leger ein Buch über die Wal-
densertäler herausgab, enthielt dieses 
eine Landkarte mit dem Waldenser-
wappen, das somit erstmals veröf-
fentlich wurde.  
   

Das Waldenserwappen 

Foto: swinkler.fotografie@gmail.com  
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Das Wappen besteht aus einem bren-
nenden, strahlenden Leuchter auf 
dunklem Grund, der von sieben Ster-
nen umgeben ist. Erst viel später 
wurde dem Wappen eine Bibel zuge-
fügt, auf der der Leuchter bei allen 
neueren Waldenserwappen steht. 

Die Worte aus dem Johannesevange-
lium (1,5) erklären das Symbol: "Das 
Licht leuchtet in der Finsternis."  Die-
ser Satz war seit der Reformation in 
den protestantischen Gemeinden sehr 
beliebt. Die Reformierten glaubten, 
dass sie durch die Rückkehr zur Bibel 
Licht in die mittelalterliche Finsternis 
gebracht haben. Die Waldenser über-
nahmen diesen Gedanken. 

Sieben Sterne umgeben die Leuchter.  
Diese erinnern an die sieben Gemein-
den aus dem biblischen Buch der Of-
fenbarungen; Gemeinden, die trotz al-
ler Bedrängnis dem Evangelium treu 
bleiben (0ff. 1, 12-20). Die Walden-
ser, damals die einzigen Evangeli-
schen, die in Italien überlebt hatten, 
bezogen diesen Text auf sich selbst. 

"Das ist die Bedeutung der sieben 
Sterne […] und der sieben goldenen  
Leuchter: Die sieben Sterne sind die 
Engel der sieben Gemeinden und die 
sieben Leuchter sind die sieben Ge-
meinden selbst." (Offenbarung 1,20) 

Rechts und links sind immergrüne 
Pflanzen, die für Hoffnung, Zukunft 
und ewiges Leben stehen.  
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Waldenserkirche – aus Feldstein gebaut – 
was hast du in so vielen Jahren geschaut, 
hast Raum gegeben der Predigt, dem Singen, 
den Menschen, die Glück und Traurigkeit bringen. 
"LUX LUCET IN TENEBRIS" – das ist dein Wort, 
mitgebracht einst aus dem Heimatort. 
Du, Kirche, bewahr diesen kostbaren Schein, 
beleuchte alle, die treten hier ein 
und lass sie "lebendige Steine" sein! 
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Ein dichterischer Gruß zur 250-Jahrfeier von Dorothea Schmidt, 

der Ehefrau vom ehemaligen Pfarrer Dieter Schmidt  

Fotos: swinkler.fotografie@gmail.com  
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LUX LUCET IN TENEBRIS 
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